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Orients mitgewirkt haben mögen. 1 — Vor den buddhistischen
Tempeln finden sich sodann insgemein Höfe mit Gallerieen, Neben-
cellen, Grotten u. dergl. Die Gallerieen im Hofe des sogenannten
Wiswakarma-Tempels zu Ellora werden durch Säulen gebildet, deren
Form den Säulen in dem sogenannten Grabmal des Eavana voll¬
kommen entspricht. Dieser Umstand ist vorzüglich charakteristisch
in Bezug auf die verhältnissmässig spätere Zeit, welcher der Tempel
angehört; in Rücksicht auf die einfache Pfeilerformation seines
Inneren scheint er aber zugleich einer der früheren unter den
Tempeln mit gewölbter Decke zu sein.

§. 8. Andre Felsen-Monumente in Ostindien.

Neben den Denkmälern der Ghat-Gebirge finden sich sodann
noch an einigen andern Orten von Ostindien Felsenmonumente, die
wir jedoch, da sich manche Eigenthümlichkeiten an ihnen bemerklich
machen, gesondert betrachten müssen.

Zwei Gruppen von Grottentempeln liegen nördlich von dem eben
besprochenen Cyclus, im Norden des Nerbudda-Stromes, auf dem
central-indischen Hochlande von Malwa und Harowti. 2 Die eine
Gruppe ist die von Dhumnar; doch scheint diese in künstlerischer
Beziehung nicht vorzüglich bedeutend zu sein, wenigstens fehlt es
uns zur Zeit noch an einer näheren Kenntniss, woraus dies hervorginge.
Die zweite Gruppe von Grottentempeln findet sich in der Nähe der
kleinen Stadt Baug. Soviel uns über die letzteren bekannt ist, 3
so findet sich hier, während das Allgemeine der Anlage mit den
brahmanischen Tempelgrotten der Ghat - Gebirge übereinstimmt,
mancherlei abweichendes, und zwar in einer Art, dass man hier
in der That geneigt wird, einen wirklichen Einfluss griechischer
Kunstformen anzunehmen. Dies dürfte übrigens hier insofern am
Wenigsten befremden, als diese Monumente unter den uns bekannten
altindischen Denkmälern diejenigen sind, die dem Indusgebiete, der
Grenzscheide, bis zu welcher hin nach Alexander dem Grossen
griechische Cultur vorgedrungen ist, am Nächsten liegen. In der
Hauptgrotte von Baug nemlich sieht man starke Rundsäulen, ohne
jenen cubischen Untersatz, mit einem Kapital, welches den Formen
der griechisch-dorischen Architektur verwandt ist, und mit einer
Ausbildung der Consolen über demselben, die auch mehr griechischen,

1 Uebrigens scheinen die, im Obigen geschilderten Tempel mit gewölbartiger
Decke nur die Haupttempel der Buddhisten zu sein; neben ihnen finden
sich bei den in Eede stehenden Felsbauten zuweilen (wie namentlich zu
Nassuk und zu Adjunta) auch Tempelgrotten von gewöhnlicher Anlage,
■welche gleichwohl unzweideutige Spuren des Buddhismus tragen sollen.
Hierüber dürften noch genauere Mittheilungen wünschenswerth sein.

* Bitter, Erdkunde, VI, S. 825.
3 Vgl. Dangerfield, sowie account of the caves near Baug, in den Transactiom

of the lit. society of Bombay, II, p. 199.



§. 8. Andre Felsen-Monumente in Ostindien. 115

als indischen Charakter zu verrathen scheint. Die Schäfte dieser
Säulen sind mit gewundenen Reifen verziert; sie haben eine Basis,
die wiederum mehr nach griechischer, als nach indischer Gefühlsweise
gebildet sein dürfte. In einer zweiten Grotte, ebendaselbst, sind
die Wände mit Malereien geschmückt. Von diesen werden uns
einige Ornamente mitgetheilt, die ebenfalls, namentlich ein gemalter
Mäander, dem Style der antiken Kunst sehr nahe stehen. Sie dürften
etwa mit den Malereien etruskischer Gräber verglichen werden können.

Sodann findet sich eine andere, sehr merkwürdige Gruppe von
Felsen-Monumenten ganz in entgegengesetzter Lage von den bisher
besprochenen, im Süden der östlichen Küste des Dekans, an der
Coromandel - Küste, eine Stunde nördlich von der Stadt Sadras.
Dieses merkwürdige Lokal führt, den Inschriften zufolge, die sich
an den Monumenten finden, den Namen Mahamalaipur ( d. i.
Stadt des grossen Berges, bisher gewöhnlich mit dem Namen
Mahabalipuram oder Mavalipuram bezeichnet). Die Monu¬
mente sind hier, wenn auch im Einzelnen nicht von bedeutender
Ausdehnung, so doch von mannigfach verschiedener Beschaffenheit,
und wiederum durch besondere Eigenthümlichkeiten bemerkenswerth.
Einige derselben sind Grotten-Tempel. Derjenige unter diesen, von
dem wir die beste bildliche Darstellung haben, 1 zeigt einen Portikus
von schlanken eckigen Säulen, die von aufrecht sitzenden Löwen¬
gestalten getragen werden (A. IX, 5 u. 6); ihre Kapitale erinnern
im Wesentlichen an die Säulen der Grotten-Tempel in den Ghat-
Gebirgen, so jedoch, dass sie für das schlanke Verhältniss der
Schäfte zweckmässig modificirt erscheinen. .An der Aussenseite des
Portikus erhebt sich über den Säulen ein buntes Dachwerk, so dass
hier die Formen des Freibaues nachgeahmt erscheinen. Bei einem
andern Grotten-Tempel sieht man Säulen, ebenfalls von schlankem
Verhältniss, deren Kapitäle mit Reiterfiguren geschmückt sind. 2
Sodann ist zu Mahamalaipur eine Anzahl freistehender architekto¬
nischer Monumente zu bemerken, die, obgleich im Aeusseren reich
dekorirt, doch im Inneren nicht ausgehöhlt sind. Im Style entsprechen
sie ungefähr den freistehenden Monumenten von Ellora. Sie steigen
nämlich der Hauptform nach pyramidal empor, indem verschiedene
Geschosse, an ihren vertikalen Wandflächen mit Pflastern geschmückt,
sich übereinander erheben und die Absätze zwischen den Geschossen
die Gestalt eines gewölbten Daches haben. Den Obertheil bildet
eine kupp eiförmige Bekrönimg. Bei dem einen dieser Monumente
hat der Obertheil eine längliche Gestalt und erseheint an der
Giebelseite spitzbogig gebildet, so dass hier eine gewisse, freilich

1 Mitgetheilt von Babington, an account of the sculptures etc. of Mahama¬
laipur, in den Transactions of the roy. asiatic society of Great Britain,
Vol. II, P. I, p. 258.

s Die Darstellung dieses Grotten-Tempels, wie die der folgenden Monumente,
s. "bei Daniell, und nach diesem bei Langlis, II, pl. 23. 24.
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nur ferne Aehnliclikeit mit der sogenannten gothischen Architektur
entsteht. Ausserdem findet sich zu Mahamalaipur, unmittelbar an
der Seeküste, noch ein, aus wirklichen Werkstücken aufgeführtes
Monument von grösserer Dimension, welches im Aeusseren wiederum
in derselben Anlage, doch reicher, bunter und verworrener durch¬
gebildet ist. Dies gehört schon vollständig zu den sogenannten
Pagodenbauten, von denen im Folgenden die Rede sein wird.
Endlich sind ebendaselbst einige kolossale Felsstatuen von Löwen
und Elephanten zu bemerken, sowie auch an den Felswänden mehr¬
fach Reliefs von bedeutender Ausdehnung ausgemeisselt sind. 1 —
Was das Alter der Monumente von Mahamalaipur anbetrifft, so
lässt sich, in Rücksicht der verschiedenen, eben besprochenen Motive,
wohl annehmen, dass sie mit den jüngeren Monumenten der Ghat-
Gebirge gleichzeitig sein dürften.

§. 9. Der Pagodenbau von Ostindien.

Neben den Felsen-Monumenten von Mahamalaipur besitzt die
gesammte Coromandel-Küste, zum Theil in beträchtlicher Ausdehnung
westwärts, in's Land hinein, eine sehr grosse Anzahl architektonischer
Denkmäler, indem sich gerade hier der alte Glaube und die alte
Nationalität des Volkes am ungetrübtesten erhalten hat. Ebenso
finden sich auch weiter nordwärts auf der Ostküste Indien's, auf
dem heiligen Boden von Orissa (in der Umgegend der Stadt Cuttack),
verschiedene vorzüglich wichtige Werke. Dies Alles sind eigentliche,
aus Werkstücken (oder zum Theil auch aus Ziegeln) aufgeführte
Freibauten; an ihnen entwickelt sich der indische Freibau in seiner
eigenthümlichen Gestaltung und bis zu seiner, oft sehr empfindlichen
Ausartung. Es sind Tempclbauten, von den Europäern gewöhnlich
Pagoden (verdorben aus dem Worte Bhagavati, d. i. heiliges
Haus) genannt. Je nach dem Grade der Heiligkeit des Lokales
haben diese Anlagen eine grössere oder geringere Ausdehnung.
Dem Haupttempcl schliessen sich mannigfache Nebentempel und
Kapellen an; dann finden sich Säulenhallen, mehrfach von grosser
Ausdehnung und von fast unzählbarer Säulenmenge, Reinigungs¬
teiche und andre dem Cultus dienende Anlagen; als sehr wichtige
Gebäude, die bei keinem Heiligthum von höherer Bedeutung fehlen
dürfen, sind ferner die Tschultri's zu nennen, Herbergen für
die Wallfahrer, die zum Theil von grossem Umfange und mit der
ersinnlichsten Pracht ausgestattet sind. Insgemein bilden die ver¬
schiedenen Baulichkeiten kein eigentlich zusammenhängendes Ganze; •
sie liegen zumeist einzeln nebeneinander; Mauern umschliessen den
heiligen Raum. Der Hof, in welchem der Haupttempel liegt, wird

1 Dass die Monumente von Mahamalaipur der Rest einer, zum Theil ins Meer
versunkeneu Stadt seien , und dass man die Trümmer noch tief ins Meer
hinein verfolgen könne, ist eine unbegründete Sage.
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